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Aktuell ~._J 

L
ange Zeit arbeitete die 
Biologische Station des 
Kreises Wesel für die Na­
turschutzverbände dieses 

Kreisgebiets mit am Entwurf 
der Kooperationsvereinbarung 
zwischen Kreis und Kreisjäger­
schaft WeseVNRW, die jetzt 
nach zwei Jahren durch eindeu­
tigen Kreistagsbeschluß end­
lich unter Dach und Fach ge­
bracht worden ist. Zuletzt 
"schossen" die Naturschützer 
aus allen Lagen gegen diesen 
Vertrag, den nicht zuletzt das 
Düsseldorfer Umweltministeri­
um und die Oberste Jagdbehör­
de als modellhaft für. alle 
zukünftigen Landschaftspla­
nungen im Lande begrüßen 
und fördern. 
Die zunächst so kooperative 
und gute Zusammenarbeit zwi­
schen KJS und Biologischer 
Station resultierte nicht zuletzt 
aus der vorbildlichen Zusam­
menarbeit im Rahmen der Reb­
huhn-Hegegemeinschaft des 
Kreises Wesel. Die Kooperati­
onsvereinbarung zwischen 
Kreis und KJS erschien vor 
zwei Jahren allen Beteiligten 
als Ausweg. Nachdem der 
Kreis mit einem Landschafts­
plan-Entwurf mit zum Teil ent­
eignungsgleichen Eingriffen in 
Grundrechte (wie die Jagd) 
schlimmen Schiffbruch erlitten 
hatte. Auf der Grundlage des 

freiwilligen Vertragsnatur­
schutzes wurden in den Ver­
handlungen zwischen Kreis, 
Biologischer Station und KJS 
zukunftsweisende Wege eines 
Kompromisses zwischen Jagd­
ausübung und Naturschutz ge­
sucht und zuletzt auch gefun­
den. Bei den mit Abstand mei­
sten Vertragsinhalten taten sich 
die Naturschützer nicht lange 
schwer; allein bei der Enten­
und Taubenbejagung in Ram­
sar-Gebieten verweigerten sie 
ihre Unterschrift. 

Erträgliche 
Jagdbeschränkungen 

Ansonsten gelang es den Ver­
handlungsfiihrem, KJS-Vorsit­
zendem Hans-Gert Schmitz 
und LN-Vizepräsident und 
Kreisjagdberater Wilfried Hol­
stein, die Vereinbarung so zu 
gestalten, daß Jäger und Natur­
schützer damit leben können, 
wenn auch letztere vielleicht 
noch Zeit benötigen, dies auch 
wirklich einzusehen. 
Enten und Tauben dürfen jetzt 
in Ramsarftächen einmal 
wöchentlich (innerhalb der 
Jagdzeiten) bejagt werden, 
Treibjagden finden hier nur bis 
zum 20. November statt. Diese 
Einschränkungen betreffen al­
lerdings nur die Ramsarflächen 
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HI ... blockiert beim 
Menschen die linie 
W·Slrehlen 

im Kreisgebiet, 
für alle übrigen 
Reviere sieht der 
Vertrag keine 
weitergehenden 
Einschränkungen 
vor. Selbst die 
Biologische Sta­
tion hatte sich 
schon früh bei 
den Verhandlun­
gen von früheren 
Forderungen nach Bei der Tauben- und Entenjagd in Ramsar­
Verbot von Blei- Gebieten wurde ein Kompromiß erreicht. 
munition und 
ähnlichen Einschränkungen 
verabschiedet. 
Allerdings hatten die Jäger des 
Kreises Wesel nicht allein mit 
den Naturschützem ihre Proble­
me. ON-Präsident Constantin 
Freiherr Heereman zeigte sich 
mit der Entstehung der Verein­
barung nicht ganz einverstan­
den. Deren Inhalt hat er dage­
gen nicht kritisiert. Ihm paßte es 
einfach nicht, daß die größte 
KJS Deutschlands (3000 Mit­
glieder) in eigener Regie dieses 
Papier erarbeitete, statt damit 
die von Heereman gegründeten 
Verbände der Eigenjagdbesitzer 
und Jagdgenossenschaften zu 
beauftragen, die kaum einer 
Bauern im Kreis Wesel bislang 
kennt. Bis heute sind diese Ver­
bände der jetzt vom WeseIer 
Kreistag verabschiedeten Ver­
einbarung nicht beigetreten. 

Sehvermögen Mensch 
(Zaplenzollen) 

Wohlwollende Zustimmung 
signalisierten dagegen das Um­
weltministerium und die Ober­
ste Jagdbehörde des Landes. 
Sie lobten diese Kooperations­
vereinbarung als einen gelun­
genen Komprorniß, mit dem 
nicht nur Jäger und Natur­
schutz leben können, sie inter­
pretieren und befürworten die 
sen Vertrag sogar als Muster für 
andere Kreise. 
Mit diesem jetzt rechtskräfti­
gen Vertrag sind zugleich die 
wichtigsten Vorgaben ftir die 
zukünftige Landschaftspla­
nung des Kreises Wesel ge­
setzt, so daß der Kreisverwal­
tung in Zukunft vermutlich 
älmliche Pleiten wie beim ge­
scheiterten Landschaftsplan 
Xanten erspart bleiben. 
Schmitz und Holstein loben 
übrigens auch ausdrücklich 
den Landrat des Kreises WeseI, 
der ebenso wie die Kreisver­
waltung und die beiden großen 
Fraktionen des Kreistages zu 
diesem Vertrag gestanden hat. 
Allein die Grünen wetterten 
zuletzt im Verein mit einigen 
Naturschützern, sie seien bei 
dieser Vereinbarung von den 
Jägern über den Tisch gezogen 
worden. Allzu seime 11 haben 
die 2ger-Verbände vergessen, 
daß die Biologische Station bei 
der Entstehung dieses Vertrags 
lange Zeit ihre Interessen ver­
treten haben. 

Dieter Ackermann 
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